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Hummer 24 - XI. Jahrgang in Blatt für Ijeimatlictje Hrt unö Kunft
Qebrudît unb oerlegt oon Jules IDerber. Budtbrudterei, Bern

Bern, ben 18. funi 1921

yîetfetieb.
Von 3oîcî Srciberr u. Gichendorff.

Durd) 5e!d und Bucbenhallen
Bald Tingend, bald fröhlich Hill,
Red)t luftig fei oon allen,
Wer's Reifen tuäblen luill.

Wenn's kaum im Often gliibte,
Die Welt nod) ftill und loeit:
Da lüebt red)t durchs Sernüte
Die fdtöne Sommerszeit.

Die Cercb' als Ftlorgenbotc
Sieb in die £üfte fchioingt;
Bine frifdte Reifenote
Durd) Wald und Rerz erklingt.

0 £uft, uom Berg zu fdtauen
Weit über Wald und Strom,
Rod) über fid) den blauen
Ciefklaren Rimmelsdom!

: ;

Vom Berge Vöglein fliegen
Und Wolken fo gefcRioind:
ôedanken überfliegen
Die Vögel und den Wind.

Die Wolken ziebn hernieder;
Das Vöglein lenkt fieb gleich.
Gedanken gebn und Oeder
Sort bis ins Rimmelreid).

3 Der 3îôfe. ^
Rouelle oon 3akob Bofehart.

„fiabt 3I)i' itjrt gefunben?" forfdjite SlgatRe beffommen.

10tan merfte am Don, bah ihr bas fi>et3 3Üterte.

„2Bie man's nimmt" gab ber IRote 3ur ittntroort.
„3(fe habe eine Slusleguttg gefunben unb oietlebfet ift's ein

Droft. ©in Droft? 2Bas ilt Droft? Droft Reifet oe^iebten,

Droft Reifet lief) beugen unb annehmen, Droft ift etroas

Drauriges, bis man fid) baran geroöfent bat, ein fieib»

träger 3u fein. Sefet, 3ungfer Slgatfee, mir alte müffen

buoefe einen Srlufe, ber fliefet oolt fieiöeu, unb ein ieber

tnufe ba butiefe, tun. er barouf ftöfet. Die einen treffen auf
eine fjurt, unb es gebt ifenen nur bis über ben Stift, ober

böldjftens bis 3um finie, bie anbern treffen auf liefen unb

es fteigt ihnen bis 3um SJturtb ober gar über ben Stopf

hinaus. Das fdjeint ungerecht, aber bie einen müffen eben

fdjfuden, bamit bie anbern trotten burdjtommen, ober bocRi

faft. 2Bäre altes fietb ebenmäfeig oerteilt, fo roäre es oiel
roeniger Reit auf ber SBelt. Das. IDtenfcfeentos ift toie un=

fere ©rbe, 5oben unb Diefen, Rette ©ipfel unb fcRœarse

Sdjtucfeten. 2Ber roünfcfete bas anbers? 2Bäte es nicht

töricht oon ber Schlurfet, 3U ftagen, bafe fie fein ©ipfel ift?
Unb ift es für ben bunfefn ©runb fein Droft, 3U tmffen,

bafe bie Spifee auf feine Soften leuchtet? So, 3ungfer
SlgatRe, feabe iefe es mir auf meinem' 2Banbern unb in

ben taugen fijerfeergsnädjien suredjtgelegt. 3d) murre iefet

niebt mebr fo oft, unb es tourbe immer Reffet, bis — nun,

id) trage, tote idj's oermag, unb bin ein roäRrfd)aftes Saum=

tier getoorben."

SlgafRes. Siimmcfeen ttagte, biesmal nicht fo hoch, mie

fonft: ,,©s ift nfefet 3U faffen, es ift 3U graufig, bafe einer

fo für. anbete tragen folt!"
Darauf ber fRote: „©Iauben mir niefef, bah einmal

einer bas fieiben ber gan3en SBelt auf fid) genommen bat?
SfBas ift unfereiner bagegen?"

lOian merfte an ber Stifte, tote SlgatRe bas SBort
itberbaefete. ©üblich jagte fie: „3cfe Rabe einmal einen

Sprud) gelernt: Selig, bie ba fieiö tragen."
„StcR ja," erroiberte ber IRote, „an guten 23eu

Reibungen feRIt es nicRt. Slber toas nütjen fie? fOtan ntuh
alles felber burefetanen. gür tuid) tuiäre beinahe altes im

reinen, roenn fd) nicht unter ©uern ©eranienftöden ftehen

geblieben roäre."

„Silas wollt 3Rr bami.t fagen?" tönte es erfdjtoden
3urüd.

„SBenn mein ScRidfat noife einen Sd)ritt roeiter ginge,

roenn nod> ein lieber SJtenfd) — ©s ift mit feiner Sange

3U faffen!"
fitier ftodte Sannes, es fdjictt iRnt fd)iucr ju fatten,

roeiter 3U faRren, er fraïïte feine groben fffäuft'e unb fudjte
fo firaft. Daren fam es ftofefeaft Rerans:
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Reiselied.
Von Zoses Freiherr v. Lichenäorsf.

Durch Feld und Vuchenhallen
kaid singench bald fröhlich still.
Hecht lustig sei von allen,
Mr's weisen wählen will.

Wenn's kaum im Osten glühte.
Die Welt noch still und weit:
Da weht recht öurchs Semüte
Die schöne Sommerszeit.

Die Lerch' als Morgenbote
Sich in die Lüste schwingt-
hi ne frische Ileisenote
Durch Waid und her^ erklingt.

O Lust, vom Verg ^u schauen

Mit über Wald uns Strom,
hoch über sich den blauen
îûesklaren himmelsdom!

Vom Verge Vöglein fliegen
sind Wolken so geschwind:
gedanken überfliegen
Die Vögel und den Wind.

Die Wolken chehn hernieder?
Das Vöglein senkt sich gleich.
Sedanken gehn und Lieder
Fort bis ins Himmelreich.

^ Der Böse. ^
Novelle von ssakob Voßhart.

..Habt Ihr ihn gefunden?" forschte Agathe beklommen.

Alan merkte am Ton. daß ihr das Herz zitterte.
..Wie man's nimmt?" gab der Rote zur Antwort.

..Ich habe eine Auslegung gesunden und vielleicht ist's ein

Trost. Ein Trost? Was ist Trost? Trost heißt verzichten,

Trost heißt sich beugen und annehmen, Trost ist etwas

Trauriges, bis man sich daran gewöhnt hat, ein Leid-

träger zu sein. Seht, Jungfer Agathe, wir alle müssen

durch einen Muß, der fließt voll Leiden, und ein jeder

muß da durch, wo er darauf stößt. Die einen treffen auf
eine Furt, und es geht ihnen nur bis über den Rist, oder

höchstens bis zum Knie, die andern treffen auf Tiefen und

es steigt ihnen bis zum Mund oder gar über den Kopf
hinaus. Das scheint ungerecht, aber die einen müssen eben

schlucken, damit die andern trocken durchkommen, oder doch

fast. Wäre alles Leid ebenmäßig verteilt, so wäre es viel
weniger hell auf der Welt. Das Menschenlos ist wie un-

sere Erde. Höhen und Tiefen, helle Gipfel und schwarze

Schluchten. Wer wünschte das anders? Wäre es nicht

töricht von der Schlucht, zu klagen, daß sie kein Gipfel ist?

Und ist es für den dunkeln Grund kein Trost, zu wissen,

daß die Spitze auf seine Kosten leuchtet? So, Jungfer
Agathe, habe ich es mir auf meinem Wandern und in

den langen Herbergsnächten zurechtgelegt. Ich murre jetzt

nicht mehr so off, und es wurde immer besser, bis — nun,

ich trage, wie ich's vermag, uNd bin ein währschaftes Saum-
tier geworden."

Agathes Stimmchen klagte, diesmal nicht so hoch wie
sonst: „Es ist nicht zu fassen, es ist zu grausig, daß einer
so für andere tragen soll!"

Darauf der Rote: „Glauben wir nicht, daß einmal
einer das Leiden der ganzen Welt auf sich genommen hat?
Was ist unsereiner dagegen?"

Man merkte an der Stille, wie Agathe das Wort
überdachte. Endlich sagte sie: „Ich habe einmal einen

Spruch gelernt: Selig, die da Leid tragen."

„Ach ja," erwiderte der Rote, „an guten Ver-
heißungen fehlt es nicht. Aber was nützen sie? Man muß

alles selber durchkauen. Für mich wäre beinähe alles im

reinen, wenn ich nicht unter Euern Geranienstöcken stehen

geblieben wäre."

„Was wollt Ihr damit sagen?" tönte es erschrocken

zurück.

„Wenn mein Schicksal noch einen Schritt weiter ginge,

wenn noch ein lieber Mensch! — Es ist mit keiner Zange
zu fassen!"

Hier stockte Hannes, es schien ihm schwer zu fallen,
weiter zu fahren, er krallte seine groben Fäuste und suchte

so Kraft. Dann kam es stoßhaft heraus:
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